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nicht zu denken, und die Klagen aus den von den
Truppen berührten Gegenden über Räubereien
und Gewalttätigkeiten jeder Art nahmen wieder
überhand — zum großen Schmerze des Kreis¬
obersten, dem es an gutem Willen durchaus nicht,
wohl aber an Macht gebrach, all diesen Uebel¬
ständen abzuhelfen.

Daß mit einem solchen Heere keine kriegerischen
Lorbeeren zu erringen waren, liegt auf der Hand .
Gleich der erste Versuch mißlang. Zwar gelang
dem hessischen Oberst Landi die Einnahme einer
vor der Stadt Rheinberg gelegenen verschanzten
Rheininsel, man sah dann aber wegen Mangels
an Geschützen von dem Uebergang über den Rhein
und der Belagerung der Stadt selbst ab und
wandte sich nordwärts. Emmerich wurde von der
Bürgerschaft ohne Handstreich übergeben , auch
nahm Hohenlohe die Stadt Gennep in einem gün¬
stigen Augenblick, wo sie gerade von spanischen
Truppen entblößt war, ein, so daß außer Rhein¬
berg nur noch Rees in den Händen der Spanier
sich befand.

Vier Wochen lang verhielt sich das Heer untä¬
tig in einem Lager bei Dornick , da zur Belage¬
rung von Rees wiederum die Geschütze fehlten .
Man erwartete solche heimlich von den anderen
„Feinden“, den Generalstaaten ; da sie aber aus¬
blieben, mußte man schließlich die Belagerung
ohne genügende Artillerie versuchen. Die Lei¬
tung übertrug der kriegsunkundige Oberfeldherr
dem Grafen Philipp von Hohenlohe, der in dem
ehrgeizigen Grafen Solms einen heftigen Neben¬
buhler hatte. Der Zwiespalt der beiden machte
jedes gemeinsame Vorgehen unmöglich; nicht ein¬
mal über die Beschießung der Stadt konnten sich
die beiden Führer einigen. Inzwischen ließen die
Soldaten das Lager unbewacht und erschlugen
bei Zechgelagen und Näubereien mehr Kameraden
und Landsleute, als Feinde auf dem Kampfplatz.

Als nun vollends mit dem 11. September die
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drei Monate abgelaufen waren , für welche die
Soldaten angenommen waren, wollten sie keinen
Dienst mehr tun und begannen zu meutern. Ein
glücklicher Ausfall der Belagerten vollendete
dann die Verwirung unter den deutschen Trup¬
pen; erfüllt von Unwillen und Schrecken, verlie¬
ßen sie in fluchtähnlichem Rückzuge die Fahnen .
Nur ein geringer Bruchteil des Heeres blieb noch
einige Zeit zusammen, aber er war zu schwach zu
irgend welchem Unternehmen: die Reichsexeku¬
tion hatte mit der Flucht von den Mauern der
Stadt Rees ein schmähliches Ende genommen.

Von den Trümmern des Heeres zogen drei Fah¬
nen Braunschweiger über Osterfeld nach Dort¬
mund und von dort in die Heimat zurück. Der
Kreisoberste selbst weilte am 12. Oktober in
Lütkedortmund und richtete von dort aus
dringende Schreiben an die Obersten der anderen
Kreise, um von ihnen das zur Abdankung der
noch bei ihm weilenden Söldner erforderliche
Geld zu erhalten; doch vergebens . Mit einigen
Fahnen Fußvolk und drei Kompagnien Reitern
nahm er seinen Weg die Lippe hinauf über Lünen
Kappenberg , Hovestadt zunächst nach Freckenhorst,
dann nach Soest , von wo der Zug seinen Ausgang
genommen hatte. Ein Malefizgericht , das bei Pa¬
derborn über alle abgefaßten Uebeltäter gehalten
werden sollte , kam nicht zustande , weil der hessische
Landgraf unter den stärksten Drohungen vor jeg¬
licher Bestrafung seiner Söldner warnte und dar¬
um die Offiziere sich weigerten , daran teilzuneh¬
men. Ungestraft und ohne Oberbefehl zerstreute
sich die rohe Soldateska in wüsten Haufen nach
allen Richtungen, überall raubend , plündernd,
sengend und brennend.

Fast noch 50 Jahre mußten vergehen , der kle¬
vische Erbfolgekrieg und der dreißigjährige Krieg
über das Land hinwegbrausen , ehe unsere Heimat
endlich durch den westfälischen Frieden von fast
80jährigem Kriegselend befreit wurde.
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für Castrop und Umgegend .

Monatsschrift des Vereins Heimatpflege .

5. Jahrgang Nr. 12 Dezember 1926

hinter 1598/99

Eine vergessene Leidenszeit der Grafschaft Mark .

Von Ferdinand Schmidt , Altena.

1586 diesem mit einer

setzte, den Kirchturm dortselbst abbrannte und sich
aus der Stadt Dortmund mit Lebensmitteln ver¬
sorgte . Im November desselben Jahres nahmen
die Spanier Winterquartier im Amt Bochum
und dehnten sich bis in die Gegend von Hamm
aus.

Im Jahre 1597 gelang es den Holländern , die
Spanier, welche mit Frankreich im Kriege stan¬
den, ganz vom Rheine zu verdrängen; nachdem
aber im Mai 1598 der Friede zwischen Frankreich
und den spanischen Niederlanden hergestellt war,
wurde ein großer Teil des Heeres beschäftigungs¬
los und verfügbar, da die Soldaten wegen Man¬
gels an Geldmitteln nicht entlöhnt und abgedankt
werden konnten. Um die eigenen Untertanen,
unter denen wegen der langwierigen Einquartie¬
rungen Unruhen zu entstehen drohten , wenigstens
für eine Zeitlang von den Unterdrückungen durch
die Soldaten zu befreien , wurde in einem Kriegs¬
rat zu Brüssel beschlossen, mit den Truppen noch
vor dem Winter an den Niederrhein zu ziehen; sie

sollten dort den Generalstaaten die im Vorjahre
verlorenen Städte wieder entreißen und dann von
Südosten her in das Gebiet des Feindes eindrin¬
gen. Für den Fall, daß sich letzteres als unmög¬
lich herausstellte , scheint ihr Führer Mendoza Be¬

fehl erhalten zu haben, auf dem Boden des deut¬
schen Reiches am Niederrhein und in Westfalen
Quartier zu nehmen .

Die Vorbereitungen zum Abmarsch der Truppen
wurden unverzüglich getroffen, und so setzte sich in

den letzten Tagen des Monats August 1598 das
Herr nach dem Rhein hin in Bewegung .

Die Stärke des Mendozaschen Heeres wird mit
Obersten Martin Schenk 21000 Mann zu Fuß und 2500 Reitern nicht zu

großen Anzahl spanischen hoch angesetzt sein; auch eine verhältnismäßig

Die Besetzung des rheinisch=westfälischen Landes
durch ein mächtiges spanisches Heer unter dem
Admiral Mendoza im Winter 1598/99 stellt eine
fast vergessene Leidenszeit unserer Heimat dar.
Nicht als ob die Grafschaft Mark darin eine be¬
sondere Rolle gespielt hätte. Von einer tätigen
Teilnahme der Mark an diesem Feldzuge ist über¬
haupt keine Rede; mit dem klevischen Lande und
dem Münsterlande teilte sie lediglich das traurige
Los, damals einen ganzen langen Winter hin¬
durch unter einer zahlreichen spanischen Besatzung
zu leiden, die das Land in der schonungslosesten
Weise bedrückte und aussog.

Aber wie kamen die Spanier hierher?
Seit dem Jahre 1567 loderte die Kriegsfackel

in den Niederlanden, wo das kalvinische Volk
unter der Führung des einheimischen Adels gegen¬
über der landfremden und katholischen Regierung
der Spanier in Brüssel um seine nationale und
religiöse Unabhängigkeit in einem erbitterten
Ringen stand. Bald spielten sich die kriegerischen
Unternehmungen der beiden Parteien in das nie¬
derrheinisch=westfälische Land hinüber. 1568 schon
führte der Oranier ein an der Weser geworbenes
Heer durch die hiesige Gegend über den Rhein
gegen die Spanier. Als infolge des Truchsessischen
Krieges 1583 zum ersten Male die spanischen
Truppen ins Reich gerufen wurden, um dem Heere
des Churfürsten Ernst von Baiern gegen die mit
Gebhard Truchseß verbündeten Generalstaaten bei¬
zustehen, da wurde das niederrheinisch=westfälische
Gebiet vollends zum Schauplatze des Krieges.

Dem entspricht es, wenn wir vernehmen , daß
der spanische Obrist La Barlotta auf der Versol¬
gung des truchsessischen Obersten Martin Schenk
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setzte sich aus Angehörigen der verschiedenen Na¬
tionen zusammen; den Kern desselben bildeten
wohlausgerüstete Spanier , Italiener und Bur¬
gunder ; ihnen schloß sich ein Gesindel von 8000
Mann an, das aus Wallonen , Deutschen und an¬
deren Völkern sich zusammengeschart hatte, aben¬
teuernde Gesellen, die weder Kleidung noch Sold
erhielten. Ein starker Troß von Weibern , Kin¬
dern und Marketendern bildete der Sitte der Zeit
gemäß den Nachtrab.

Bei Noermond wurde die Maas überschritten ,
und über die Vogtei Geldern ging es auf den
Rhein zu.

Orsoy wurde am 8. September ohne Gegenwehr
genommen; ein Teil der Truppen setzte über den
Rhein und legts sich in Walsum in eine neuauf¬
geworfene Verschanzung; von dort aus wurde die
Umgegend auf das schwerste vier Wochen lang
heimgesucht.

Dann erst setzte sich der Hauptteil des Heeres
gegen die von holländischen Truppen besetzte kur¬
kölntsche Festung Rheinberg in Bewegung . Am
9. Oktober begann die Bestürmung der Feste. Erst
am 14. Oktober ergab sich die von Pulver ent¬
blößte und durch die Pest zusammengeschmolzene,
schwache Besatzung .

In der Schanze bei Walsum lag das spanische
Heer nur etwa eine Meile von der Grenze der
Grafschaft Mark entfernt. Die Stifter Essen und
Werden wurden von ihnen beständig „afgelopen “.
Auch an einem — freilich vergeblichen — Ver¬
suche , die Stadt Essen zu überrumpeln, ließen die
Spanier es nicht fehlen.

Besser glückte ihnen ein Ueberfall auf Haus
Bärendorf (Berntrop) bei Weitmar, das damals
von der Witwe des Detmar von Dinsing, Jahanna
von Wendt, bewohnt wurde. Sie brannten dort
die Vorburg ab und nahmen das Vieh weg.

Schon am 30. September ließen sie sich im
Emscherbruch in der Nähe von Dorsten sehen.
Die Grafschaft Mark war eines Einfalles jeden
Tag gewärtig; doch heißt es in einem Schreiben
vom 8. Oktober: „Die Märkischen haben sich in
etwas zur Defension gestellt und beschlossen, das
Volk nicht einzulassen und Leib und Leben dabei
aufzusetzen.“

Einstweilen aber dachte Mendoza noch nicht an
die Besetzung der Grafschaft Mark. Zunächst war
die Stadt Wesel an der Reihe, die die drohende
Besetzung mit der ungeheueren Brandschatzung von
100 000 Talern und 100 Scheffeln Korn abkaufen
mußte, und das Heer, das inzwischen auf das rechte
Rheinufer übergetreten war, wurde auf einer von
der Stadt Wesel erbauten Brücke über die Lippe
gesetzt, um gegen Rees geführt zu werden. Am
30. Oktober nahm Mendoza die Stadt Rees ein,
nachdem er sie durch 7 Geschütze hatte bedrohen
lassen; am 2. November wurde auch Emmerich
besetzt.

Aber nicht etwa, daß unsere Gegend inzwischen
verschont geblieben wäre. Wir werden vielmehr

dern und Morden der Spanier bei währendem
Feldläger immerzu ohne uffhören gewähret. “
Außerdem aber lösten sich wiederholt einzelne
Streiftrupps von dem Hauptheere, unter deren
Plünderungszügen die weitere Umgebung beson¬
ders schwer zu leiten hatte.

Nunmehr aber standen die Spanier mit ihrem
Hauptheere ihren Feinden, den Truppen der hol¬
ländischen Generalstaaten unter dem Prinzen
Moritz von Nassau=Oranien, unmittelbar gegen¬
über, denn diese hatten sich auf die Nachricht von
dem spanischen Einfall von dem Fort Schenken¬
schanz aus, das unterhalb der Trennung von
Rhein und Waal lag, des klevischen Städtchens
Zevenaar bemächtigt, um einen etwaigen Angriff
der Spanier auf die Grafschaft Zütphen und die
Provinz Overyssel zu verhindern.

Acht Tage standen sich in der Nähe von Does¬
burg die Truppen der beiden Heerführer untätig
gegenüber ; dann entschloß sich Mendoza mit seinem
dreifach überlegenen Heere zu einem schimpflichen
Rückzuge. Die Jahreszeit war so weit vorgerückt,
daß die Vorbereitungen für die Winterquartiere
getroffen werden mußten. Aus der Heimat, den
spanischen Niederlanden, war er fortgeschickt , den
Eintritt in das Gebiet des Feindes hinderte ihm
das Heer des Prinzen Moritz, und so blieb ihm
keine andere Wahl, als sich den Winter über mit
seinen Truppen auf deutschem Reichsboden zu
lagern. Zunächst wurde das Stift Münster, das
schon durch die Raub= und Plünderungszüge der
Horden schwer heimgesucht war, der Zügellosigkeit
der spanischen Soldateska preisgegeben .

Dann breiteten sie sich über das kurkölnische Vest
Recklinghausen aus und rückten von dort
her in die Grafschaft Mark ein. Zur Entschul¬
digung dieses mit jeglicher Neutralität im Wider¬
spruch stehenden Vorgehens beriefen sie sich auf den
Venloer Frieden von 1543, nach welchem alle
Lande des Herzogs von Kleve — also auch die
Mark — verpflichtet sein sollten, die spanische Re¬
gierung in ihrem Kampfe gegen die niederländi¬
schen Rebellen , wie sie die Generalstaaten zu nen¬
nen pflegten, zu unterstützen.

Aus einem Schreiben der Stadt Dortmund
vom 30. November (20. November n. St. ) an den
Grafen von der Lippe als Kreisobersten , erfahren
wir, daß an dem nämlichen Tage der Vortrab der
Spanier — zwei Regimenter spanischer Fußtnechte
und zwei Fahnen Reiter — an Reckling =
hausen vorbei in das Amt Bochum ein¬
gerückt waren. Die Stadt Dortmund verdankte
diese Nachricht dem Drosten des Amtes Bochum,
Georg ( .) Sieberg zu Wischeling, selbst, der noch
für den Abend zu den Befehlshabern beordert
war, um die Unterbeingung der Truppen zu
regeln. Es hieß, daß sie auch in die freie Reichs¬
stadt Dortmund etliche hundert Reiter und Solda¬
ten legen wollten. Aber die Dortmunder waren
nicht gewillt, diese gutwillig aufzunehmen , son¬
dern sie trasen alle Vorbereitungen sich kra

Wcnt Mi ines uer
W Wu

t uu i mhlpn sus
Den cug aun Hppgsug uca hiz

un nnn
c W

S 111 c
Mn ghn nn

S u
Mittue N M aun sburick

W
wsg gn um s s u cin n
gun Wuu W n i
sno ueivgjos apljurc uszanvi#g gun
Mu un „ Wicucch
gun ce
ic s ulohzg uv jvmute Hou gun

M
( Mhhue # c Wgtugg uag noa

gnn ise usplial uig u Vsstnn
une 1 M ind e M =

M M
Wuh gun m um i utsguncna 136

Su r ce uche
ui W ch udun
(pou Wi im Ju hn gun cur dute
W Wac W Ws 11 fnc
ur Mcien ucar ihn unun nb uer

un nudß
zacilun Hou unwag , gun gunustog uga

ti u aa Wshtug
We W W ilur gun 13

W u chsh cu
i aiid it

N Wh in
w 1 in

S W ui # b 5 #sb 1120
Su W n

We
1 dd Wic ud fgin uhulztun so
u n cigug sn

Mt uug
ur W u

u
W e Wshg ussodog uhn ne
M W in
Pn h u uccg 6 nu uum
t i icflan sve
uin n n usin g
D ut
ung o ci Wiin uoci

c M
S ut tnug zotun

iti tchlun h fun

ucunt uc zim #i
gu cnig sic umm g Wihn

u i ue
i uueg

Wnn Wpi cuhe h
i c ir seichun

, i ai W

c iin uuc dsiba 12#
P

W aptun uspon 9 umt
Sssehl W WMe ell ntung
St uctn uui tn

S
ene un

Mhg g
g urm n inl wvou

Pu au Mune n iiiicn
Wu z

N #c Wugg
ut Wp Muhn nu

i u u
r u i h

uu S W
W M

gi uig cte zuhc
Mu 73 uec #nd 1c uug

Mru uc in Mhun
i Won dunzdt

M
fun .in 10 buig oic hicuh

M Weinin 13g bunppuugns
g suiog Wohting sg bununnt
in Wlln ung
uh a chtuing ct n
M Wu ai u ud uag

Wci 10 zfu
u i u
iit h ud Juguun i ##an

hilgn tgb ui unzg aganm
unir cuscceß 6 u hnv
S buncshisng m

M ng n ci uz
e W icbic pae

Wn ng Wshlichgt gun Wchnn
e W a

Wnct 110 Wuicun c
„ Wi du

i u W gigsi ci
Mu S t Mhn
K it sns , 130 noa
W u M c in uuc uedi

uutg ucg
Wii Wiau W¬

g = t Wu dl zic Hpzu uusa usbubbisguui
n sats u hnn unc

Wu Wet a ag
e Mee

dun umiiden
W c
M M M uu dc ncn

1 3 m md
ens gunmttoc spou ebvisuoizvzna

Wi g un gun uag
Wsi un hunn uc # # ug

Mu nt ue Muhia
u u i isig un

72¬

173

- T

174
und in den westfälischen Kreis einrücken ließen,
um sich gegen die Spanier zu wenden. Schon stan¬
den die Hessen im Stift Paderborn und die
Braunschweiger im Lippischen, als endlich auch die
Stände des westfälischen Kreises auf einem Kreis¬
tage in Münster Mitte Mai sich dazu aufrafften,
die Koblenzer Beschlüsse in die Tat umzusetzen .

Auf einer Versammlung, die vom 3. bis 19.
Juni in Göttingen mit dem Markgrafen von Ans¬
bach, Landgrafen von Hessen und Herzog Heinrich
Julius von Braunschweig stattfand, wurde das
Nähere über ein gemeinsames Vorgehen gegen die
Spanier und Holländer vereinbart. Insbesondere
einigte man sich über die Verteilung der hohen
Offiziersstellen auf die vier Kreise. Dann traten
die drei Fürsten die Führung ihrer Truppen an
ihre Stellvertreter ab, da sie selbst sich dem Ober¬
befehl des Grafen von der Lippe nicht unterstellen
wollten.

Nun wurden die Truppen der Kreise geworben,
Maßnahmen für ihren Unterhalt getroffen . An¬
fragen des Proviantmeisters Bernhard von Hei¬
den nach Brotkorn waren in den westfälischen
Städten Soest, Dortmund , Essen, Werl, Wesel
Dorsten, Recklinghausen, Lünen usw. vergeblich.
Er mußte sich nach Köln, Maiz und Frankfurt
wenden.

Noch Mitte Juni begann langsam und in ein¬
zelnen Hausen der Vormarsch der verbündeten
Truppen . Die Hessen unter dem Grafen von
Solms, der bis dahin in Diensten der holländi¬
schen Generalstaaten gestanden hatte, marschierten
vor nach Soest und Dortmund und sicherten sich in
den ausgesogenen Ländern die besten Quartiere.

Die fränkischen Truppen unter Hohenlohe mar¬
schierten durch das Lippische und lagerten sich in
die Grafschaft Rietberg , wo sie mit 4000 Mann zu
Fuß, 1000 Reitern und 2000 an Troß „mit Huren
und Buben“ acht Tage lang das Land aussogen
und verdarben. Das niedersächsische Heer rückte
über Minden=Ravensberg an die Lippe; die hes¬
sischen Truppen marschierten über Soest und
Hamm westwärts .

In Nordheeringen wurde der Adelssitz des Kas¬
par Torck durch einen hessischen Leutnant gewalt¬
sam geplündert. Unzählig waren die Klagen über
die Wegnahme von Pferden und Rindvieh , den
Raub wertvollen Hausgeräts aus den Edelhöfen,
Erpressungen von Geld, gefängliche Wegführung
von Landleuten. Ueberall verbreiteten die ge¬
fürchteten Gäste Schrecken vor sich her; niemand
wollte sie in seinem Lande haben.

Bei einer Zusammenkunft zwischen dem Kreis¬
obristen Grafen Simon von der Lippe, dem Land¬
grasen Moritz von Hessen und dem Grafen Ernst
von Schaumburg in Soest wurde der Plan, die
verschiedenen Truppenkontingente auf einem ge¬
meinschaftlichen Musterplatze zu versammeln , auf¬
gegeben und dazu getrennte Plätze bestimmt. Graf
Simon begab sich deshald zunächst nach Beckum,

den Tage nach dem Linderfelde bei Ahlen, wo die
Musterung des fränkischen Kriegsvolkes stattfand.
Dann gings dem Rheine zu; am 13. Juli wurde
auf der Lipperheide bei Essen die Heerschau über
die hessischen Truppen abgehalten.

Da das Ziel der deutschen Expeditionstruppen
zunächst das von den Spaniernenoch besetzt gehal¬
tene Rheinberg war, durchzogen sie alle das mär¬
kische Land, und die Leiden des Volkes wieder¬
holten sich in verstärktem Maße.

Aber inzwischen hatten die Spanier schon seit
drei Monaten das Land geräumt. In den Tagen
vom 11. bis 15. April waren sie aus ihren Unter¬
künften am Niederrhein und in Westfalen ver¬
schwunden . Essen hatten sie am 12. April verlas¬
sen, nicht ohne daß die Bürger den Soldaten noch
für 13 Tage Servisgeld hatten mitgeben müssen.

Der Kardinal=Statthalter Andreas war in der
Tat, wie er den Ständen in Koblenz hatte an¬
kündigen lassen, an den Niederrhein gekommen
und hatte die spanischen Truppen in die Gegend
von Rees zusammengezogen . In der zweiten
Hälfte des April führte er sie von hier in das
Land ihrer Feinde, der Generalstaaten. Auf deut¬
schem Boden hielten die Spanier nur die klevi¬
schen Städte Rheinberg, Rees, Emmerich, Kalkar,
Goch und Gennep , die den Rhein und die Maas
beherrschten, besetzt. Die Befreiung dieser Städte
von den Spaniern und die Entsetzung der Schen¬
kenschanze, der Städte Zevenaar , Lobith, Huissen
und des befestigten Isselort von den holländischen
Truppen mußten also das Ziel und die Aufgabe
des deutschen Heeres sein. Dabei wurden die
Truppen des niedersächsischen Kreises von den
Grafen Philipp und Georg Friedrich von Hohen¬
lohe, die des oberrheinischen Kreises von Graf
Eberhard von Solms, die Artillerie von dem
Oberst Temple geführt , Offizieren, die bis dahin
stets in holländischen Diensten gegen die Spanier
gekämpft hatten. Ein Teil des Heeres wurde gar
in Sold und Dienst der Staaten gestellt. Land¬
graf Moritz von Hessen schloß mit diesen einen
Vertrag, nach dem seine Truppen vier Monate
lang sowohl zu ihren, als des Reiches Diensten
verwandt werden sollten , wofür er von den Hol¬
ländern die Hälfte des Soldes erhielt. Erbittert
darüber, daß man sich so dem Interesse der Staa¬
ten dienstbar gemacht habe, wollte der westfälische
Kreis seine Truppen nicht zu dem verbündeten
Heere stoßen lassen und verweigerte die Hergabe
der Geschütze, die man gerade von Köln, Jülich
und Münster erwartet hatte. Von den westfäli¬
schen Truppen kamen nur Bruchteile zum Haupt¬
heere , darunter von Dortmund 110 Mann . Die
übrigen trieben sich zerstreut in den Ortschaften
herum und konnten wegen Geldmangels nicht
Musterung gebracht werden; die Stände zahlten
ihre Beiträge nicht, so daß die Kriegskasse ständig
leer war. Darum wollten auch die Offigiere det
anderen Kreise den westfälischen im Kriegsret
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